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Kazim Erdogan im Gespräch über Jihadismus, Erziehung und Gewalt 

»Gemeinsamkeiten betonen«
Von Peter Nowak

Der in Berlin-Neukölln lebende Psychologe und Soziologe Kazim Erdogan über
Männergewalt, Jihadismus und Prävention

Ihnen wurde in der Presse schon mal der Titel »Kalif von Neukölln« verliehen, weil Sie den
Verein »Aufbruch Neukölln« gegründet haben. Welche Ziele verfolgen Sie damit?
Ich wollte mich für benachteiligte Familien in Neukölln einsetzen. Es ging mir dabei nicht
nur um Familien mit Migrationsgeschichte, sondern um alle Familien, in denen es generell
Probleme gibt, die Beratung im Bereich Erziehung und Bildung benötigen.
Warum haben Sie in Ihrem Verein auf die Einrichtung von Vätergruppen so großen Wert
gelegt?
Wir müssen die Väter bei der Erziehung und Bildung mit ins Boot holen. Gerade die Jungen
brauchen ihre Väter als Vorbilder. Wir wollen, dass die Väter und Männer in allen
gesellschaftlichen Bereichen mehr mitwirken. Deshalb haben wir die Vätergruppen
gegründet. Wir treffen uns jede Woche und reden über alle Themen, die im Leben eines
Menschen eine Rolle spielen. Wir sprechen über Kindererziehung und Gewalt. Aber auch
über Begriffe wie Ehre, Erziehung, die Rolle der Frau, des Islams und des Christentums und
über das leidige Thema »Integration«, was ich ja als Integration gar nicht bezeichnen will.
Wir reden über Inklusion und Partizipation und gesunde Ernährung. Wir laden aus
unterschiedlichen Institutionen Fachleute ein, die aufklären. Es gibt also kein Tabuthema,
das wir nicht behandeln.
Bei Ihnen haben Männer das Weinen gelernt, heißt es. Wie erreichen Sie das?
Wenn Männern, die für Gewalt in der Familie verantwortlich sind, klar wird, was sie den
Menschen angetan haben, dann kann es vorkommen, dass sie weinen. Es bedarf
allerdings einer bestimmten Gesprächsatmosphäre, damit sich die Männer öffnen und die
Vorwürfe an sich heranlassen. Oft gelingt das nicht, oft bleiben sie hart wie ein Stein am
Berg Ararat.
Können Sie sich vorstellen, auch eine Atmosphäre zu schaffen, die überzeugte Islamisten
zum Weinen bringt?
Bei einem überzeugten Islamisten ist die Wahrscheinlichkeit, dass ich ihn zur Umkehr
bewegen kann, kleiner als bei einem Mann, der Gewalt in der Familie ausgeübt hat. Doch
auch das schließe ich nicht aus. Dazu bedarf es einer längeren intensiven Arbeit mit den
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Menschen. Die Gespräche müssen auf gleicher Augenhöhe und in einer Sprache geführt
weden, die die Betroffenen verstehen.
Kamen schon Islamisten zu Ihren Gesprächsveranstaltungen?
Ja, das ist schon öfter geschehen. Erst in der letzten Woche sprach ich mit zwei jungen
Muslimen, die sich innerhalb weniger Wochen radikalisiert haben. Sie haben sich innerhalb
kurzer Zeit von der weltlichen Gesellschaft abgewandt und nur noch den Koran als gültige
Instanz akzeptiert. Natürlich kann man mit wenigen Gesprächen keine Veränderung
bewirken.
Wie erklären Sie es sich, dass junge Menschen, die oft eine sehr weltliche Lebensweise
hatten, auf einmal radikale Islamisten werden?
Videos im Internet und manche Moscheen sorgen dafür, dass sich junge Menschen
innerhalb kurzer Zeit radikalisieren können. Wenn man einem benachteiligten Menschen
sagt, du bist benachteiligt, weil du Muslim bist, kann diese Hinwendung zur Religion sehr
schnell gehen. Wenn man den jungen Menschen schließlich zu überzeugen versucht, dass
das wahre Leben im Jenseits beginnt und dass sie für Gott das irdische Leben opfern
sollen, dann kann man manche von ihnen beeindrucken. Viele dieser Menschen haben ein
geringes Selbstwertgefühl und das begünstigt die Hinwendung zur Religion.
Sie sprechen von benachteiligten Menschen. Aber haben nicht einige Attentäter studiert
und hätten durchaus Karriere machen können?
Nein, dieser Eindruck täuscht. Tatsächlich kommen die meisten der jungen Leute, die
Jihadisten werden, aus benachteiligten Familien. Durch die Attentäter vom 11. September
2001 ist weltweit der falsche Eindruck entstanden, dass es sich vor allem um Studenten
handelt. Aber das war eine Ausnahme. Für das Attentat wurden Männer mit
Flugkenntnissen gebraucht. Doch um Flugunterricht zu nehmen, ist das Abitur eine
Voraussetzung. Das trifft aber nicht auf die Mehrheit der jungen Islamisten zu.
Warum ist der Jihadismus auch für junge Frauen attraktiv, obwohl sie dort all ihrer Rechte
beraubt werden?
Tatsächlich ist die Zahl der jungen Frauen, die sich von den Islamisten rekrutieren lassen,
in der letzten Zeit gestiegen. Sie werden mit Jihadisten verheiratet und wollen sich als
Frauen von Märtyrern darstellen. Auch für sie gilt, dass sie sich in ihrem alten Leben
benachteiligt fühlten. Auch wenn ihre Zahl gestiegen ist und es in letzter Zeit eine größere
Aufmerksamkeit für diese Frauen gibt, sind es doch weiterhin hauptsächlich Männer, die
sich rekrutieren lassen. Die sind leichter bereit, als Helden für den Islam zu sterben.
Welche Maßnahmen schlagen Sie vor, um junge Menschen gegen solche
Rekrutierungsmethoden zu immunisieren?
Wir müssen in die Bildungseinrichtungen gehen, um die jungen Menschen zu erreichen,
bevor neue Attentate passieren. Wenn wir immer erst nach solchen Vorfällen reagieren, ist
es zu spät. Wir reden immer so viel über Prävention und warten ab, bis der nächste Vorfall
passiert. Wir sollten weniger in Talkshows über die jungen Islamisten reden und mehr mit
ihnen, dort wo sie leben.
Sind da nicht auch die islamischen Verbände und Moscheen gefragt, wo viele dieser
jungen Menschen sich aufhalten?
Ich appelliere seit langen an diese Einrichtungen, nicht nur einmal im Jahr einen Tag der
offenen Tür zu veranstalten. Das ganze Jahr über sollten Moscheen und Vereine ihre Türen
offen halten. Zudem sollten sie den Schulterschluss mit anderen Religionsgemeinschaften
suchen. Sie sollten weniger von »ihr« und »wir« reden, sondern die Gemeinsamkeiten



betonen. Wir sind nicht in erster Linie Christen, Muslime und Juden, sondern Menschen.
Nach den islamistischen Anschlägen in Paris weigerten sich Schüler in Frankreich, an den
Gedenkveranstaltungen für die Opfer teilzunehmen. Halten Sie Sanktionen bis zum
Schulverweis für den richtigen Weg?
Solche Sanktionen werden kaum dazu führen, dass sich die jungen Leute von den
islamistischen Organisationen trennen. Man sollte die Menschen in erster Linie mit Worten
überzeugen. Ich würde die Schüler nach den Gründen fragen, warum sie sich nicht an den
Gedenkveranstaltungen beteiligten, um sie dann in eine argumentative
Auseinandersetzung zu bringen. Damit erreiche ich mehr als durch Sanktionen.
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